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Heike Badewitz,
Heinrich Kretschmar,
Mario Birkholz

Forum Naturwissenschaftler
für Frieden und Abrüstung

Krieg
der
Sterne

Laser
Der Zusammenhang zwischen Naturwissenschaft und Rüstung
ist unter kritischen Naturwissenschaftlern eine seit langem the-
matisierte Problematik, die durch die ungenierte Aufforderung
des amerikanischen Präsidenten zum Engagement in der Rü-

stungsforschung an Aktualität gewonnen hat. Gemeint hat
Reagan damit vor allem den Bereich der Hochenergielaserfor-
schung.
Die Autoren dieses Artikels versuchen u.a. eine Bestandsauf-
nähme der gegenwärtigen Laserwaffensysteme und deren stra-
tegische Bedeutung im Zusammenhang mit herkömmlichen
Waffensystemen der USA zu liefern. Sie fordern ein frühzeiti-
ges internationales Abkommen, das die Entwicklung und Sta-
tionierung von Laserwaffen verbietet, um weitere Runden des
Wettrüstens zu verhindern.

„Azpsf Azu/ //. Aar rfze Forscher z« aber (Ve/Z an/ge/orber/,
,d'e JWssensc/ziz/r abzuzüste« ' wnd z'n den D/ensr des Friedens z« sfe/-
'en. Der Fapsr zzppe'/'erre an die lVissensc/2a/i'er, ,die Laioraio-
rien des Todes zw rer/assen ' and /ür das /,ei>en za aröeiien. "

Frankfurter Rundschau, 14. November 1983

Wie eng Naturwissenschaft und Rüstung verbunden sind, weiß
jeder Wissenschaftler, der sich einmal der Frage zuwandte, wie
seine scheinbar reine Grundlagenforschung mit den neuesten
militärischen Entwicklungen verknüpft ist. Schon mancher
Forscher hatte ein Schlüsselerlebnis, wenn sich plötzlich mili-
tärische Stellen für seine Arbeitsergebnisse interessierten, die
er bis dahin als rein zivil oder oft auch als für technische An-
Wendungen überhaupt nicht brauchbar eingeschätzt hatte.
Ganz anders verhielt es sich mit der Forschung an (Hochener-
gie-)Lasern, die sofort nach ihrer Entwicklung in den Blick-
Punkt der Militärs gerieten.
War es bis vor kurzem noch möglich, sein Gewissen mit den
vielen den Menschen nützlichen Möglichkeiten des Lasers zu
beruhigen, so ist seit Frühjahr letzten Jahres kaum noch zu
übersehen, daß die technischen Anwendungen der Laserfor-
schung vor allem militärische sein werden. Am 23. März 1983

rief US-Präsident Reagan in einer Fernsehansprache „d/e Ms-
sepsc/w/if/ez, J/'e n«s che Aforawa/jfe« besebezten, t/azw an/,
/bze gzoßazftgen Ta/enfe /« den D/ensf r/ez Afenscbbe'r «nd des
We/t/h'edens zw Steden, nnd nns Afdfe/ an die //and zw geben,
die d/ese Atonzwa/jfen vw'zÄnngs/os nnd abez/fösszg machen

Gemeint war die Entwicklung von Laserstrahlwaffen,
die als Raketenabwehrsystem eingesetzt werden sollen. Kurz
nach Reagans Rede wurde der Etat für die Forschung an
Raketenabwehrsystemen von 300 Mio. US-Dollar jährlich auf
ca. 1,4 Mrd. für 1983 erhöht.^
Was ist nun gemeint mit diesen Waffen, die angeblich den Frie-
den sichern und in der Lage sein sollen, die Atomwaffen ab-
zuschaffen? Laser senden kohärente elektromagnetische Strah-
lung, d.h. einen eng gebündelten Lichtstrahl einer festen Fre-

quenz aus. Fokussiert man den Strahl auf einen möglichst klei-
nen Punkt, so kann eine so hohe Energiedichte erzeugt wer-
den, daß Laser sowohl zum Schweißen und Schneiden von
Metallen, aber auch als zerstörerische Strahlenkanone einsetz-
bar sind. Im militärischen Bereich gibt es verschiedene Ein-
Satzmöglichkeiten für hochenergetische Strahlen, so z.B. als
Waffe gegen feindliche Schiffsraketen oder gegen Flugzeuge.
Was hier zuerst aufgegriffen werden soll und von Reagan auch
gemeint war, ist die Stationierung von Laserwaffen im Welt-
räum zur Abwehr von Interkontinentalraketen (ICBM, Inter-
Continental Ballistic Missiles).
Es klingt fast überzeugend, wenn die Planer betonen, das

System solle nur der Verteidigung dienen. Doch tatsächlich
wäre es für die USA nur ein weiterer Schritt zur Schaffung
einer Erstschlagkapazität, denn in Reagans Ankündigung war
nicht die Rede davon, daß die Vereinigten Staaten gleichzei-
tig mit der Stationierung von Laserwaffen ihre Atompoten-
tiale abbauen würden. Im Gegenteil: Es laufen Programme zur
Entwicklung von Raketen, die aufgmnd ihrer hohen Treff-
genauigkeit mit großer Wahrscheinlichkeit punktgenau Rake-
tensilos, strategische Bomber, politische und militärische Füh-
rungsbunker zerstören können. Die erste Waffe dieser Art ist
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die Pershing-2, bis zum Ende des Jahrzehnts sollen noch die
MX und die U-Boot-Rakete Trident-2 folgen. Unter diesen
Rahmenbedingungen kann von einem defensiven Charakter des

Raketenabwehrsystems nicht mehr ausgegangen werden.
Doch Raketen mit großen Geschwindigkeiten und hoher Treff-
genauigkeit sind für eine Abschreckungsstrategie völlig über-
flüssig. Die Tatsache, daß auf sie — trotz höherer Kosten —

dennoch nicht verzichtet wird, sollte zu denken geben. So ent-
wickeln die USA die technischen Voraussetzungen, die UdSSR
atomar anzugreifen und ihre strategischen Potentiale zu ver-
nichten. Die Aufgabe der Laserkampfstationen wäre es dann,
die nicht zerstörten, abgefeuerten sowjetischen Raketen vor
dem Erreichen der USA zu vernichten.

Technische Planungen

Verschiedene Modelle wurden zur technischen Realisierung
des Systems vorgeschlagen. Das folgende hat sich inzwischen
als das wichtigste herausgestellt: Die Interkontinentalraketen
wären am einfachsten während ihrer achtminütigen Start-
schubphase zu zerstören. Zum einen sind die einzelnen Spreng-

köpfe noch nicht abgetrennt, zum anderen befinden sie sich
noch über feindlichem Gebiet und sind aufgrund der Infra-
rotstrahlung ihrer Triebwerke sehr gut zu orten. Zu diesem

Zweck müßte jeder mögliche Stationierungsort auf der Erd-
Oberfläche abgedeckt sein. Im Prinzip ist dies durch nur zwei
Satelliten zu erreichen, die sich auf einem geosynchronen
Kreis in 40.000 km über der Erdoberfläche befinden. Diese

Entfernung ist jedoch zu groß, da selbst ein optimal gebün-
delter Laserstrahl aufgrund innerer Eigenschaften nach eini-

ger Zeit auseinanderläuft und damit seine Wirkung verliert.
Daher müßten die Satelliten in einer Höhe von 1000 km über
der Erdoberfläche stationiert werden. Das hat wiederum
Nachteile: Man bräuchte 50 Satelliten, um die gesamte Erd-
Oberfläche zu erreichen, und diese Satelliten wären nicht geo-
stationär, d.h. sie würden sich relativ zur Erdoberfläche bewe-

gen. Jeder dieser Satelliten müßte in der Lage sein, 1000
ICBM abzuschießen. Nimmt man noch an, daß alle 1000 feind-
liehen Interkontinentalraketen gleichzeitig gestartet werden,
so bliebe wegen der nur achtminütigen Startschubphase für
jede Rakete ca. eine halbe Sekunde Zeit.
Diese Zeit ist sehr kurz, wenn man bedenkt, daß innerhalb

der halben Sekunde die Rakete geortet und als solche erkannt,
der Laserstrahl darauf ausgerichtet und festgestellt werden
muß, ob die Rakete zerstört wurde und anderes mehr. Der

zeitliche Faktor ist nicht das einzige Problem. Hinzu kommt
das Problem der Energieversorgung. Um in 1000 km Entfer-
nung hintereinander das Metall von 50 Raketen zum Schmel-

zen zu bringen, wäre ein Pulslaser mit einer Mio. Megawatt
notwendig. Bei dem für dieses Konzept vorgesehenen Fluor-
Wasserstoff-Laser macht das 660 Tonnen Brennstoff, die inner-
halb von acht Minuten verheizt werden müßten. Um die -
mehrere Fußballfelder großen — Satelliten mit ausreichend
Brennstoff zu versorgen, wären 1000 Space-Shuttle-Flüge not-

wendig — die tragenden Strukturen nicht mit eingerechnet!
Ein weiteres technisches Hindernis auf dem Weg zu einsatzbe-
reiten Laserkampfstationen ist deren hohe Verwundbarkeit.
Einfache Gegenmaßnahmen wären Killersatelliten, die in der

Nähe zur Explosion gebracht werden könnten, die Sensoren
könnten geblendet, die Funkverbindung mit der Steuereinheit
blockiert und das Zielerfassungs- und -verfolgungssystem ver-

wirrt werden. Sollte das Konzept der Laserkampfstationen im

All bis Ende des Jahrtausends mit den bisher dafür vorgesehe-
nen Fluorwasserstoff-Lasern realisiert werden, ergäben sich

durchschnittlich jährliche Aufwendungen von über 50 Mrd.

US-Dollar. Das entspricht ca. einem Fünftel des heutigen US-

Rüstungshaushalts.
So unrealistisch diese Planungen auch klingen mögen, es bleibt

jedoch eine Tatsache, daß an der Entwicklung von Laserkampf-
Stationen mit großem Einsatz gearbeitet wird. Auch in den

Tagen nach der Entdeckung der Kernspaltung wären die riesig

großen Forschungskomplexe zur Produktion der Atombombe
in gleicher Weise unrealistisch erschienen.
Zudem wird in den USA nicht nur die Entwicklung von Fluor-

wasserstoff-Lasern, die im Bereich der Infrarot-Strahlung ar-

beiten, sondern auch noch anderer Typen vorangetrieben. Am

erfolgversprechendsten scheint dabei ein am Lawrence Liver-

more Laboratory entworfener Röntgenlaser zu sein. Aus medi-

zinischen Anwendungen ist bekannt, daß Röntgenstrahlung
von schweren Elementen wie Blei abgeschirmt werden kann

und Materie aus leichten Elementen leichter durchdringt, z.B.

Knochen und Gewebe. Eine Schädigung durch Röntgenstrah-
lung tritt nicht nur bei Lebewesen auf, sondern auch bei

Halbleitermaterialien, die bekanntlich in den elektronischen
Schaltungen von Raketen und anderen militärischen Objekten
mit zunehmender Wichtigkeit vorhanden sind.
Die Idee war daher naheliegend, die Steuerungen, Zielprogram-
mierungen usw. durch Röntgenstrahlung außer Funktion zu

setzen. Da keine offiziellen Arbeiten zum oben genannten
Röntgenlaser publiziert wurden, müssen wir den Pressemeldun-

gen und den in der Wissenschaft bekanntgewordenen Informa-
tionen glauben. Danach ist die für die Anregung des Röntgen-
lasers nötige Energiekonzentration nur durch eine Atombom-
benexplosion zu erhalten. Ein erfolgreicher Test soll 1982

stattgefunden haben.
So weit zu den Planungen von Laserkampfstationen für die Ab-

wehr strategischer Raketen. Für kurze Entfernungen innerhalb

der Atmosphäre wurden schon erfolgreiche Tests durchge-

führt. So gelang es der US Air Force, Hochgeschwindigkeits-
Panzerabwehrraketen vom Typ TOW mit einem chemischen

Laser abzuschießen. Das läßt darauf schließen, daß die Pro-

bleme der Ortung und der Ausrichtung des Lasers mit Erfolg

abgelöst wurden. Im vorläufig letzten bekannt gewordenen
Versuch erprobte die US Air Force einen Laser im luftgestütz-
ten Laserlaboratorium. Der in einem Flugzeug vom Typ KC-135

untergebrachte Kohlendioxid-Laser zerstörte eine Sidewinder-

Luft/Luft-Rakete während des Fluges.-*
Diesen Anwendungen für das Schlachtfeld gilt die Forschung
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Amerikanisches Trägerflugzeug für Laserwaffen

an Hochenergielaserwaffen in der Bundesrepublik. Hauptan-
Sprechpartner für das Bundesministerium der Verteidigung —

d.h. Koordinator für die gesamte bundesdeutsche Laserwaffen-
Forschung — ist die Deutsche Forschungs- und Versuchsanstalt
für Luft- und Raumfahrt (DFVLR), deren Institute für Techni-
sehe Physik in Stuttgart und für Chemische Antriebe und Ver-
fahrenstechnik in Lampoldshausen an einem möglichen Laser-
Waffensystem für die 90er Jahre arbeiten/ beteiligt sind aber
auch private Firmen und das deutsch-französische Forschungs-
institut in Saint-Louis (ISL). 1981 erhielt die DFVLR 4 Mio.
DM für diese Forschungen, die durch ein Informationsaus-
tausch-Abkommen ("Data Exchange Agreement") mit den
USA direkt den Reaganschen Aufrüstungsplänen im All zu-
gute kommen. Die Fraktion der Grünen und ein Abgeordne-
ter der SPD brachten in den letzten Monaten Anfragen an die

Bundesregierung ein, die von dieser nur mangelhaft beantwor-
tet wurden (siehe Kasten).

Eine neue Runde des Wettrüstens?

Es scheint also, als sollten Laserwaffen die Nachfolge der bald
nur noch altertümlich wirkenden Gewehre und Haubitzen an-
treten. Wieder einmal würde eine von Wissenschaftlern und In-
genieuren ersonnene Technologie zuallererst militärisch ge-
nutzt. Wieder einmal würden auf einem weiteren Forschungs-
gebiet ungeheure Geldmittel und menschliche Kreativität für
Rüstungszwecke vergeudet, die zur Lösung der globalen Sozial-,
Ernährungs- und Umweltprobleme viel dringender gebraucht
werden. Und jeder Laser-Forscher im Land, dessen Institut
mit der DFVLR zusammenarbeitet, kann sicher sein, daß er
indirekt daran beteiligt ist. Doch die größte Gefahr, die die
Entwicklung von militärischen Hochenergielasern mit sich
bringt, wäre ein im Weltraum stationiertes, funktionierendes
Raketenabwehrsystem bei gleichzeitiger Aufrechterhaltung der
Atompotentiale, wie es die USA anstreben.
In diesem Zusammenhang gewinnt der Vorschlag eines Welt-

raumvertrags an Bedeutung, der den Abschuß oder die Zer-
Störung von Raumflugobjekten — also Satelliten und Raketen-
stufen gleichermaßen — verbietet. Die UdSSR hat einen sol-
chen Vertrag vorgeschlagen, und den USA, genauer dem Komi-
tee für Auswärtige Beziehungen des Repräsentantenhauses,
Hegt ein Entwurf aus ihren eigenen Reihen vor. Erarbeitet
haben ihn Robert Garwin und der Astronom Carl Sagan. Im

entscheidenden Artikel 2 des von ihnen entworfenen „Ver-
trags zur Begrenzung von Anti-Satelliten-Waffen" heißt es:

„7. /ec7e Fev/ragspavfez vezp/fzc/zfet sz'c/z, Rü/fezz zur Zmrö-
rang, 7?esc/iüc7zgw«,g, TuzzzktzozzsVönzzzg- oder Zndenzttg der
F/zzgèa/zn von 7?annz/7n^körpem oder zur Äes'c/zadzgnng von
07)/e/ften z'n der Z rnzosp/züre oder an/dem TTrddoden zzzc/zZ au/
TTrdiznz/azz/Zza/znen zu .s/afz'onz'eren.

2. /ede Lerrragsparfez vezp/7ze7zZeZ sz'c/z, so/c/ze IVa/jfen nze/zt

an/ 7/zznzne/s/cdrpem zn znsfa/Zzeren oder znz anßeren We/tranzn

andersartig zn sfaf/önzeren.
5. /ede Lertragspartez vezp/ZzcTzteZ szc/z, sofc/ze Wa/fen nz'c/zt

znz IVe/frannz oder an 7?annz/7ngközpera zn testen. "
Eine zweite Möglichkeit bietet ein Abkommen, das die Ent-
wicklung, Stationierung und den Einsatz von Laserwaffen ge-
nerell verbietet. Auf einer Pressekonferenz eine Woche nach
der Fernsehrede des US-amerikanischen Präsidenten forderte
das Forum Naturwissenschaftler für Frieden und Abrüstung
die Bundesregierung auf, solch einen Vertrag bei den Verein-
ten Nationen vorzuschlagen. Mancher wird einwenden, daß die

Rüstungskontrollverhandlungen und -Verträge der letzten Jahr-
zehnte nie wirkliche Abrüstung brachten. Diese Tatsache ist
sicherlich sehr ernst zu nehmen. Vielfach waren die ausgear-
beiteten Verträge auch deshalb mangelhaft, weil sie zuwenig
im Brennpunkt des öffentlichen Interesses standen und auf die

Verhandlungen kaum politischer Druck ausgeübt wurde,
schnell zu konkreten Ergebnissen zu gelangen. Zumeist verbo-
ten die wenigen abgeschlossenen Verträge den Militärs nur
Systeme, die für sie nicht substantiell erschienen, oder der
Abschluß eines Vertrages bewirkte das Ausbrechen des Rü-

stungswettlaufes in eine andere Richtung.
Doch die Politiker und Militärs zu Verträgen über die Nicht-
einführung neuer Rüstungstechnologien oder Entmilitarisie-
rung bestimmter Regionen (Weltraum, Antarktis, Meeresbo-
den) zu drängen ist eine der wenigen Möglichkeiten, die uns
im Augenblick zur Verfügung stehen. Je nachdem, wie das

Bewußtsein über die militärische Bedeutung sich in Zukunft
bei den Naturwissenschaftlern festsetzt, und je nachdem, zu
welchen Konsequenzen sie dann bereit sein werden, wird es

bald hoffentlich noch andere geben wie z.B. Boykott von
NATO-Forschungsgeldern und NATO-summer-schools.
Im Wechselspiel zwischen Naturwissenschaft und Militär
scheint die Regel zu gelten: Die Forschung von heute ist die
Rüstung von morgen. Es ist deshalb unbedingt notwendig,
einen Anti-Weltraum-Waffen-Vertrag zustande zu bringen.
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Laser im Bundestag

In den Ltzten Monaten wurden von Abgeordneten der Grü-

nen und der SPD Fragen zu Hochenergielasern gestellt, um
Informationen über Laserwaffenforschung in der Bundes-

republik und die Zusammenarbeit mit den USA zu erhal-
ten. Einige Auszüge:
Abgeordneter Vogt (Kaiserslautem, Die Grünen); „ BleZche

MiZteZ aus dem FwmZesha/Z wurden b/sher für Forschung
und FnfwZck/im# von Laser /ür m/Z/zäräche Zwecke ausge-
geben?"
Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Würzbach
vom Bundesverteidigungsministerium am 6. Mai 1983: „Für
Forschimg und LuZwfcMzng von Lasern wurden bisher 707
Mio FM ausgegeben. "
Abgeordnete Frau Dr. Hickel (Die Grünen): „Weiche Fir-
men /zz/zren im Au/frag der Fundesregzerung Forschung und
FnZwickZimg von Lasem /zzr mz7darzsc/ze Zwecke aus?"
Staatssekretär Würzbach am 10. Mai 1983: „Zur ZezY arbez-

ten eine Feihe von Firmen an ForscZzungs- oder /fnZwick-
Zungsau/iragen auc/z im 7/inbZick au/ die Fr/orsc/zuzzg von
7-asern. - Fine ZusammensieZZung habe icZz in An/Trag ge-
geben. "
Mit dem letzten Satz vermied es Peter-Kurt Würzbach ge-
zielt, die an Hochenergielasern für militärische Zwecke ar-
beitenden Firmen bekanntzugeben. Der in Militärkreisen
verbreitete WEHRDIENST kommentierte das am 6. Juni
mit den Worten; „Man beneble.' Ifarzbaeb baZ niebz znge-
sagt, sie den Grünen noeb nacbzureicbe/i Fon seibsZ wird
die FirmenZz'sZe aiso niebz kommen. Fz'e Grünen werden sie

nur erizaZZen, wenn sie ausd/ückZicb darau/zurückkommen. "
Tatsächlich hat Erika Hickel die Liste bis heute nicht er-
halten.
Abgeordnete Frau Dr. Hickel (Die Grünen): Weiches sind
die ZieZe und /nbaZZe des zwischen der FFFLF und den
t/SA besZebenden FaZa Fvcba/zge Agreemenis' au/ dem
GebieZ von ZTocbenergieZasern?"
Antwort des Parlamentarischen Staatssekretärs Dr. Probst,
Bundesministerium für Forschung und Technologie, vom

11. Mai: „Fin 'FaZa Fxcbange Agreement' zwischen der
FFFLF und den USA au/ dem GebieZ von ZZbchenergie-
Zasem beszehz niebz. "
Zwei Monate später gelang dann im Forschungsministerium
die Übersetzung von "Data Exchange Agreement" zu „In-
formationsaustausch-Abkommen": Abgeordneter Becker
(Nienberge, SPD): „FeZeiZzgZ sieb die FundesrepubZik
FeuZscbZand an Forschung und FnZwickZung der Laser-
Technik in Amerika, und wenn /a, miz weicher /znanzieZ-
Zen FeZeiZigimg?"
Antwort des Staatssekretärs Dr. Probst vom 12. Juli 1983:
„Fie FundesrepubZik beZeiizgZ sieb niebz an F+F-ArbeiZen
zur Lasertechnik in den FereimgZen FZaaZen von Amerika;
ZedzgZicb in einem Teilbereich gibz es ein /n/ormazionsaus-
Zauscb-Abkommen. "
Abgeordneter Hecker (Die Grünen): „ Was beabsichtigt die
Fundesregierung zu unternehmen, damit die Forschung an
LZochenezgieZasern keine militärische Anwendung/indet?"
Abgeordneter Hecker (Die Grünen): „IVeZcben wissenscba/Z-
Ziehen Fragestellungen galt bzw. gilt die Zusammenarbeit
der FundesrepubZik DeutschZand mit den CFA au/dem Ge-

biet der 7/ocbenergieiaser?"
Dr. Probst am 6. Mai 1983: „Fer verhältnismäßig /ungen
Lasertechnik wird übereinstimmend eine hohe Volkswirt-
scha/tZiche Fedeutung zugemessen. Dementsprechend Zrei-

ben alle Industrieländer die Forschung und FnZwickZung
au/ diesem GebieZ mit zum Teil beachtlichem MitteZeinsaZz

voran. Fies gilt auch /ür den Teilbereich der Leistungs-
und ZLochenergielaser, die u.a. in der MateriaZbearbeitung,
der Ober/Zachenveredelnng und in der Chemie neue, viel-

versprechende Ansätze erö//nen; aus naheliegenden WeZZ-

bewerbsgründen gibz es hier keine Zusammenarbeitsab-
kommen.
Fie //ochenergieiaser sind keine spezifischen instrumente.
Fs ist /edoch selbstverständlich, da/ die zuständigen Szei-

Zen alle Frkenntnisse der naturwissenscha/Ziichen Forschung
und FnZwickZung au/ einen möglichen und vertretbaren
Feitrag zum Ferteidzgungsau/Zrag übe/prü/en. "

Quellen: Bundestagsdrucksachen 10/64, Fragen 112, 119, 154, 155,
157 und 10/255, Frage 139, beide: Bonn, 1983

Wenn es nicht gelingt, binnen kürzester Zeit zu einem Abkom-
men zu gelangen, wird es immer schwieriger werden, das

beginnende Wettrüsten im All zu stoppen. Ohne öffentlichen
Druck auf die im Genfer UN-Abrüstungsausschuß stattfin-
denden Verhandlungen werden die diplomatischen Delegatio-
nen dort kaum in der verbleibenden kurzen Zeit der völligen
Militarisierung des Weltraums Einhalt gebieten. Gerade die Wis-
senschaftler, die mit ihren Forschungen diese neue Runde des
Wettrüstens ermöglichen, sind aufgefordert, politischen Ein-
fluß auszuüben und z.B. in Form von Appellen und Résolu-
tionen wissenschaftlicher Kongresse für einen Anti-Weltraum-
Waffen-und-Laserwaffen-Vertrag einzutreten. A
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sich in Nr. 3 und 4 mit der „Militarisierung des Weltraums" und „Laser-
waffen". Beide sind - für DM 2,- plus DM 1,- Porto, ab 10 Stück für
DM 2,— — zu bestellen bei F.N.F.A. c/o Juliane Brüggemann, Dodo-
str. 4, 4400 Münster. Dort sind auch Bestellungen für die sechs Wand-
zeitungs-Ausgaben aufzugeben, die 1984 im Abonnement erscheinen
werden.
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